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Amtliche Tagerberichte.
1. B . Brohes Hauptquartier, 8. April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nahe der Küste und im Wytschaete -Bogen

stießen nach heftiger Feuerwirkung an meh¬
reren Ŝtellen starke Erkundungsabteilungen
gegen unsere Stellungen vor ; sie sind vor den
Hindernissen, südöstlich von Ppern im Nah¬
kamps, bei dem einige Gefangene in unserer
Hand blieben , abgewiesen worden . An der
Artois-Front war die Kampftätigkeit geringer
als in den Vortagen . Im Somme -Gebiet
unterhielt der Feind - ob Engländer oder
Franzosen, war nicht festzustellen - lebhaftes
Feuer gegen St . Quentin , dessen Kathedrale
durch mehrere Treffer beschädigt wurde . Ein
neuer Versuch der Franzosen , bei Laffaux
Joden zu gewinnen , schlug in unserem Feuer
verlustreich fehl : eine unserer Kompagnien
stich dem weichenden Feinde nach und nahm
ihm 48 Gefangene ab. An der Aisne und in
der westlichen Champagne war in einzelnen
Abschnitten der Artillerie - und Minen¬
dampf stark . Südwestlich von Mühlhausen
«den bei einem Erkundungsoorstotz mehrere
Franzosen gefangen . Gestern wurden 12
smdlich Flugzeuge im Luftkampf , 1 durch
Abwehrfeuer heruntergeschossen.

Vom 9. April.
Zwischen Lens und Neuville -Vitaffe (süd-
ich von Arras ) erreichte der Artilleriekamps

gestern wieder große Heftigkeit : seit heute
vormittag ist nach mehrstündigem stärkstem
Trommelfeuerdie Schlacht bei Arras im Gange.
Fm Gebiete zwischen den von Albert auf
Tambrai und Peronne führenden Straßen
haben sich kleinere Gefechte entwickelt , die den
von uns beabsichtigten Verlaus nehmen . Voü
Soissons bis in die westliche Champagne be¬
kämpfen sich die Artillerien in erhöhtem Maße.
3n Lothringen und in der Burgundischen
Pforte zeitweilig rege Feuertätigkeit.

Durch unsere Flieger und Abwehrkanonen
sind gestern 17 feindliche Flugzeuge und 2
Fesselballonsabgeschossen worden . Rittmeister
Freiherr von Richthofen blieb zum 38. und
29. Male Sieger im Lustkampf : Leutnant
bchäfer brachte den 12. Gegner zum Absturz.

Vom 10. April.
Die Schlacht bei Arras dauert an . Nach

mehrtägiger Wirkung starker Artillerie - und
Minenwerfermassen griffen die Engländer ge¬
stern morgen nach heftigster Feuersteigerung
m 20 Kilometer Breite unsere Linien an.
3n hartem Kampfe glückte es ihnen , in un-
ere Stellungen an den von Arras ausstrah-

tenden Straßen einzudringen ; ein Durchbruch
’P ihnen nicht gelungen . 0m zähen Aushar-
un gegen Überlegenheit hatten zwei unserer
Mvisionen erhebliche Verluste . Südöstlich von
Wern drangen Sturmtrupps bis über die
Mte englische Linie vor , sprengten Unterstände
No kehrten mit etwa 50 Gefangenen , 7 Ma-
Mnengewehren und Mineuwerfern zurück.
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er Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Dom 8. April.
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Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Vom 8. April.

In den Waldkarpathen brachten erfolg¬
reiche Streifen unserer Sturmtrupps aus den
mehrfach vorher zerstörten russischen Stellun¬
gen über 40 Gefangene und einige Maschinen¬
gewehre ein.

Vom 9. April.
In den Waldkarpathen hat bei Kälterück¬

fall starkes Schneetreiben eingesetzt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Mackensen.
Dom 8. April.

Keine Änderung der Lage.
Vom 9. April.

Nördlich von Focsani drangen nach kurzer
Feuervorbereitung unsere Stoßtrupps in die
russische Stellung bei Faurei ein, zerstörten
die Gräben und kehrten mit 46 Gefangenen
und zwei Maschinengewehren zurück.

Mazedonische Front
Vom 8. April.

Auf dem Ostufer des Wardar hielt unser
Vernichtungsfeuer einen englischen Angriff
nieder.

Dorausschauende Weiterentwicklung der
Luftstreitkräfte . Vervollkommnung des Flug¬
zeugbaues auf Grund der am Feinde und in
der Heimat gesammelten Erfahrungen , Schu¬
lung der Beobachter für Artillerie und In¬
fanterie , Erhaltung des bewährten Angriffs¬
geistes unserer Kampfflieger haben im Monat
März große Erfolge gezeitigt ; auch die Flug¬
abwehrgeschütze haben daran wesentlichen An¬
teil . Unsere Gegner — dabei auch die schon
lange vor Erklärung des Kriegszustandes im
französischen Flugwesen vertretenen Amerikaner
— haben im Westen , Osten und auf dem Bal¬
kan 161 Flugzeuge und 19 Fesselballons durch
unser « Angriffs uud Abwehrmittel verloren.

Hiervon sind durch Luftangriffe 143 Flugzeuge
und die 19 Ballons , durch Feuer von der
Erde aus 15 Flugzeuge abgeschossen worden,
3 feindliche Flugzeuge durch unfreiwillige Lan¬
dung hinter den Linien in unseren Besitz ge¬
kommen.

Der deutsche Verlust beträgt 45 Flugzenge,
keinen Fesselballou.

Vom 9. April.
Lebhaftes Geschützfeuer auf dem rechten

Wardarufer und südwestlich des Doiran -Sees.
Dom 10. April.

Nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 9. April , abends . (WTB . Amtlich .)
Beiderseits von Arras ist den Tag über

schwer gekämpft worden . Der Gegner ist in
Teile unserer Stellungen eingedrungen.

An der Aisne - und Champagne -Front
zeitweilig starker Artilleriekampf.

Im Osten und in Mazedonien nichts Neues.
Vom 10. April.

Auf dem Südufer der Scarpe sind nach
starkem Feuer neu ansetzende englische An¬
setzende englische Angriffe gescheitert . An der
Aisnefront hielt lebhafter Artilleriekampf an.

Lokaler und vermischter.
8 Camberg , 12. April . Der Landsturm¬

mann S . Bachenheimer  von hier erhielt
für besondere Tapferkeit vor dem Feinde das
GiserneKreuz  zweiter Klasse.

* Feldpostbrief eines schwäbischen Land¬
sturmmannes an seine Frau . Lieb « Kathrin
der Urlaub ist nun wieder vorieber wie Du
weißt ich bin glücklich hier ahnkomme bei
meiner Kompanie alles fragte wie war 's
Schorsch Gott sei Dank das Du wieder da bist
der Engländer der verd . Kerl hat schon
nach Dir gfragt . Di « erste väg in der Etap
Hab ich nicht viel Dienst g'habt Druckpunkt

gibts jetzt nicht mehr wie Du weißt aber heit
haben wir die erste nämlich Kompanie abg 'löst
und ich bin jetzt wieder im vordersten Grabe
hart am Engländer er laßt uns aber ziemlich
in Ruh was mir recht ist denn grad ist Dei
Paket ahnkomme wofier ich Dir herzlich danke
da Blutwurscht, meine Leibspeis ist wie Du
weißt . Wann i nu no ä Kraut ond Spatza
hält derzua ! Gestern Mittag vor der Ablösung
hat uns unser Leitnant der wo jetzt Kompanie¬
führer ist und im Zivil Schulmeister antrete
lasse und uns gsagt das d'Engländer ond
Franzosa des Gsindel des verwarlaust onser
Vatterland vernichte wellet. I kann Der gar
net sage wie mer do worde ischt schier gar ' s
Herz hot si mir im Leib umdreht wenn i an
onser Schwobaländle denkt han , sie sollet nu
kemma Han i denkt ! Und weiter Hot der
Leitnant gsagt das mir Geld brauchet für
G 'wehr ond Patrone ond so ond so weil mer
ebe ohne Geld koin Krieg et fihra ka ond
daß der kaput goht dem 's Geld zairscht aus-
goht und mir wellet doch gwinne. Frieher Hst
mer gmoint der Krieg gang aus wann mer
et auf d'Anleih zoichnet jo pfeiffadeckel fisch nu
guet daß mer ezt wisset wies dui Herre Eng¬
länder und Franzosa mit ons moinet . Beim
Vesper han i mi no mit meine Kamerade be-
sproche lauter Baura wie'n i die ihre Schäfle
im Trockne heut und ,auf Sparkass droba
no en netto Batza ond heut b'schlossa daß mer
au in der Weis onsere Pflicht erfülle wellet
und grad wenn d'Zeichning aufglegt wird am
erste Dag gehscht nauf auf d' Sparkass und
zeichenst für ons 2000 Mk . und für de Bueba
von seim Biechle 500 Mk . Der Hof ischt
schuldefrei und sonscht hascht au no zlebet wann
i nimmer komme sollt. Jetzt weischt was Du
z'due hascht. Bhüt Di Gott ond guete Zeit
es grießt Dich herzlich

Dein lieber Schorsch.

wie bei den Wahlen
aus jede  Stimme, so kommt es bei

der ttriegsanleihe ausjede
Mark an.

* Für unsere Schulrekruten ! So ist das
Leben ! Die einen gehen, die anderen kommen !
Tausende erwartungsfroher Kinderherzen
sagen zur Osterzeit der Schule und damit der
schönsten Zeit ihres Lebens Ade und Tausende
munterer Plappermäulchen betreten , geführt
von liebender Mutterhand , zum erstenmale das
Schulhaus , mit dem sie eine jahrelange treue
Freundschaft schließen sollen. Manch deutscher
Vater wird in diesen Tagen seine Blicke vom
Schützengraben nach der Heimat richten und
im Geiste seinen Liebling auf dem ersten Gang
zur Schule begleiten. Die gute Mutter hat
daheim den Kleinen ja treulich behütet . Wie
mannigfaltig sind doch die Gefühle und Ge¬
danken , die gerade zur Osterzeit die Herzen
so vieler Eltern bewegen. In der einen Fa¬
milie rüstet man sich zur Konfirmation des
„Ältesten", und in der anderen freut man sich
auf den ersten Schulgang des „Jüngsten " .
Wenn Palmarum vorbei war , da traten zu
Friedenszeiten die „Zuckertüte  n " in den
Vordergrund vieler Schaufenster. Heuer wird 's
knapp werden mit der Füllung für die Tüten
die übrigens gar nicht so große Formen an¬
zunehmen brauchen wie in Friedenszeiten . Wo
heute verständige Eltern und Verwandte sich
über den ersten Schulgang eines Kindes freuen
da wissen sie auch, wie sie ihrem Liebling
neben einer kleiner süßen Freude einen viel
größeren Dienst erweisen können , den der
Kleine heute freilich noch nicht verstehen kann.
Aber in späteren Jahren wird es die deutsche
Jugend sicherlich einmal ihren Eltern danken
daß diese im dritten Kriegsostern 1917 die
Zeit zu nützen verstanden haben. Wo es sich
ermöglichen läßt , sollten Eltern , Paten und
Verwandte unseren Schulrekruten heuer eine
Kriegsanleihe kaufen. Das ist die beste „Ver-
stcherung" für unsere Jugend . Und wie schnell
sind bei den bequemen Zahlungsbedingungen
im Derwandtenkreise 100 Mark aufgebracht!
Wo «in Wille, ist auch ein Weg!

»"mmiüJlillllllll]

Ich »rauche
mein bares Geld

wenn der Frieden kommt- vielleicht auch schon früher,
wenn meine Geschäfte es plötzlich erfordern

und zeichne doch
Kriegsanleihe!

-,as mache ich jo:
Fch habe 2000 Mark. Oafürkaufe ich mirSchuldbuch.

Das kostet für 2000 nur 1956  Mark.

Alle Jahre gibt es 100 Mark Zinsen.
Brauche ich mal 1000 Mark, so gibt mir die Oarlehnskasse, die ja auch

nach dem Krieg noch4 - 5 Fahre bestehen bleibt, dieses Geld sofort.
Fch zahle ihr dafür5 V»°/°, also 51  Mark 25 Pfennig jährlich.
Da ich 100 Mark Zinsen kriege, kann ich mir das gut leisten.

Gs bleiben mir immer noch 48 Mark 75 Pfennig übrig.

Go habe ich hohe Zinsen und immer bares Göld'
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Twilcken spiele.
Aus dem feindlichen Ausland liegen zur

letzten Rede des Reichskanzlers eine Reihe von
Äußerungen vor, die, so schreibt die ,Nordd.
Allgem. Ztg/, zwei bemerkenswerte Tendenzen
haben: die eine geht dahin, einer für den Vier¬
verband ungünstigen Wirkung der Reichstags-
Verhandlungen nach Nustland hin entgegen¬
zuarbeiten, die andere ist von der seltsamen
Vorstellung getragen, dem Vierverband könnte
es möglich sein, bei uns zwischen Kaiser
und Volk einen Keil einzutreibenI Nach
beiden Richtungen hat sich der eng¬
lische Blockademinister Robert Cecil in einer
Unterredung versucht, die außerdem noch
den Zweck verfolgte, die Stimmung in Amerika
mit Rücksicht auf die bevorstehende Kongreß¬
sitzung zu bearbeiten. Daher haust er noch¬
mals Verdrehungen und Entstellungen der
gröbsten Art zusammen, um der klaren und
einjachen Beweissührung des Reichskanzlers
über die Geschichte des U-Boot-Krieges den
Eingang in amerikanische Köpse zu versperren.
Wir müssen es den Amerikanern überlassen, sich
ihren eigenen Vers darauf zu machen.

Selbstverständlich kann ein englischer Minister
des Kabinetts Lloyd George auch nicht das
Wort ergreifen, ohne unser Heer zu schmähen
und zu beschimpfen. Daß wir vor der Zurück¬
nahme unserer Front im Westen militärisch not¬
wendige Zerstörungen vorgenommen haben, ist
für den Minister Cecil nur ein Beweis deutscher
Barbarei; was aber z. B. die Engländer in
Rumänien zur Zerstörung der Petroleumquellen
und der Getreidevorräte in die Wege geleitet,
wenn auch nicht ganz nach Wunsch durchgesührt
haben, war nichts als Beweis überlegener eng¬
lischer Voraussicht!

Rußland gegenüber beobachten wir bei allen
englischen Äußerungen das geradezu groteske
Bemühen, die Tatsache aus der Welt zu schaffen,
daß nicht Deutschland, sondern England und
Frankreich die Verbündeten des Zarismus ge¬
wesen sind. Die Energie, mit der sie setzt den
alten Bundesgenossen verleugnen, erklärt sich
allerdings zwanglos aus ihrem Bedürfnis,
auch das neue Rußland in der Hand zu
behalten. Der Entschluß, bis zum letzten
Russen zu kämpfen, spricht aus jeder ihrer
Kundgebungen. Gleichzeitig aber bemerkt man
die Sorge, ob das Spiel so glatt und elegant
durchgeführt werden kann, wie es gedacht ist.
Der .Temps' z. B., der dem alten russischen
Regime durch Vermittelung des Botschafters
Jswolsky so viele Liebesdienste erwiesen hat,
wirst mit starken Zweifeln die Frage auf, ob
die Vierverbanddiplomatie in Petersburg die
richtigen Wege gegangen oder ob sie nicht zu¬
viel auf die höfischen Beziehungen bedacht ge¬
wesen sei und sich zu wenig um das russische
Volk bekümmert habe.

Aus Petersburg liegen einige durch die
Petersburger Telegraphenagentur übermittelte
Stimmen zur Kanzlerrede vor. Die Agentur,
die ganz in den Händen des Herrn Miljukow
zu sein scheint, leitet ihren Auszug mit der Be¬
merkung ein: „Die ganze Presse bespricht die
Rede Bethmann Hollwegs, indem sie sie als
eine plumpe Falle bezeichnet, die er aufgestellt
habe, um die russische liberale öffentliche
Meinung zu fangen." Wir können natürlich
nicht wissen, ob die ganze russische
Presse nach angeblicher Abschaffung der
Zensur in Rußland so geschlossen nach
der englischen Pfeife tanzt. Aber es
sollte uns doch wundern, wenn es wirk¬
lich der Fall wäre. Die .Nowoje Wremsa'
versteigt sich zu der Bemerkung, daß S . M. der
Kaiser die Ernennung der russischen Beamten
und Minister beeinflußt habe. Uns ist eine
solche Einflußnahme auf innere russische An¬
gelegenheiten nur von seiten Sir G. Buchanans
und Lord Milners aus der letzten Konferenz der
Alliierten in St . Petersburg bekannt. Es ist
kaum eine Übertreibung,' zu tagen, daß Rußland
schon seit einiger Zeit als englische.Kolonie von
dem englischen Botschafter als englischem Pro-
konful verwaltet worden ist.

Was nun schließlich die Bemühungen des
Vierverbandes anbelangt, in Dentichland selbst

Das kette 6rbe.
1] Humoreske von Wo tsgang  Kemter .*>

Der Herr Gerichtsschreiber Pirmin Lamm
halte die Feder mit dem Wanderstab vertauscht
und war still und ohne jedes Aufsehen in die
Ewigkeit abgegangen. Am Abend noch munter,
fand ihn seine Wirtin am Morgen steif und
kalt im Sofawinkel sitzend, die erkaltete Pfeife
zwischen den Fingern. Um seine Lippen lag
im Tode noch ein leises Lächeln, das seine
Wirtin zu Tränen rührte und von dem sie be¬
hauptete, ihr Herr wäre glücklich und zufrieden
gewesen. Dem Schneidermeister Reck, den die
anfangs zu Tode erschrockene Frau rief, wollte
es freilich eher scheinen, als hätte dieses Lächeln
etwas Höhnisches, Spitzbübisches, aber er wollte
der guten Frau ihre Ansicht lassen.

Herr Pirmin Lamm wurde unter zahlreicher
Beteiligung der ersten Kreise begraben, denn er
hatte vornehme Verwandte in der Stadt. Der
schlichte Schreiber stammte aus vornehmem
Hause, und sein Vater war ein bekannter und
vielbeschäftigter Arzt gewesen. Seine beiden
Brüder schlugen ebenfalls die akademische Lauf¬
bahn ein. Adolf übernahm des Vaters Praxis,
und Rudolf wurde Lehrer am Gynasium. Die
Schwestern machten vorzügliche Partien, nur
Pirmin war aus der Art geschlagen.

Er hatte keinen Ehrgeiz und keine Lust, ein
gekehrter Mann zu werden, fiel ein ums
andere Mal durch, und so gab der Vater end¬
lich nach vielen erfolglosen Bemühungen den

*) Unberechtigter Nachdruck wird versolat.

Wirkungen zu erzielen, die unsere innere Ge¬
schlossenheit schädigen könnten, so genügt es,
au« diesen neu erwachten Eiser anstnertiam zu
machen. Je ausdringlicher er sich betätigt,
desto leichter wird er in seinen Absichten er¬
kannt. Hätten wir die Interessen des Vierver-
bandcs wabrzunehinen, so würden wir ihm
raten, die Finger von Dingen der inneren
deutschen Politik zu lassen. In London und
Paris sollte man doch wissen, daß man von
diesen Dingen nichts versteht und daß man sich
in der Bewertuüg innerer deutscher Vorgänge
noch jedesmal verrechnet hat. vor allem, als
man sich entschloß, die Entfesselung des Welt¬
krieges durch den Zaren zu ermutigen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Der deutsche Hilfskreuzer.

Der Kapitän der Bark „Cambronne", die
mit Geretteten der von dem deutschen Hilfskreuzer
„Seeadler" versenkten Schiffe in Rio de Janeiro
eingetroffen ist. sagt in seinem Bericht: „Am
20. März nahmen wir im Nordwesten ein
Segelschiff wahr, das schnell näher kam Zwei
Seemeilen entfernt geile es plötzlich si ne Segel
auf, und wir erkannten die deutsche Flagge.
Zugleich mit dieser Veränderung machte das
Schiff ein Signal und feuerte einen Kanonen¬
schuß ab. Daraus kam ein deutscher Offizier
mit bewaffneter Mannschaft an Bord, beschlag¬
nahmte die Schiffspapiere und befahl mir,
mich an Bord des Kreuzers zu be¬
geben und zur Verfügung des feind-
iichen Kommandanten zu stellen. Dieser teilte
mir zuerst mit, daß er die „Cambronne" ver¬
senken wolle, dann besann er sich anders, ent¬
setzte mich des Kommandos und beauftragte den
englischen Kapitän John Müller vom „Pen-
more", alle gesangenen Schiffsbemannungen von
Bord des Kreuzers nach Rio de Janeiro zu
bringen. Die Umschiffung wurde sogleich mit
Hilfe meiner Boote, die von den Booten des
Kreuzers geschleppt wurden, bewerkstelligt. Wäh¬
rend meiner Abwesenheit waren meine beiden
Bramstengen abgesägt und die Biamsegel ins
Wasser geworfen worden, um so die Fahrt der
„Cambronne" zu vermindern und dem Kreuzer
Zeit zu schaffen, andere Gewässer zu erreichen.
Um 7 Uhr abends betraten die letzten Gc-
jangenen, nämlich die Kapitäne, mein Schiff."*

Der Krieg mit Amerika.
Die Erklärungen Wilsons in seiner Kriegs¬

note an den Kongreß, die den Kriegszustand
mit Deutschland proklamieren, haben in Deutsch¬
land niemand überraschen können. Wir wissen,
daß Präsident Wilson, von einer Vorliebe für
England beseelt, seit langem auf den Tag wartet,
da er sich mit dem Schein des Rechts in die
europäischen Händel stürzen könnte. Mag nun
sein Land, das er zura l l g emei n er Dienst¬
pflicht  aufrief, den Vierverband mit Munition
und Truppen oder nur mit Munition und Geld
unterstützen— wir wollen es getrost erwarten.
Jedenfalls ist sicher, daß die Haltung der Ver.
Staaten unter keinen Umständen unsere» U-Boot-
krieg, dessen Wirlsamkeit mit jedem Tage sicht¬
barer wird, irgendwie beeinflussen.

*

Die deutschfeindlichen Buren.
Im Anschluß an die englische Reichskonserenz,

über deren Ergebnisse man nicht allzu viel er¬
fährt, gab das Unterhaus den Venretern der
Kolonien ein Frühstück. Bei dieser Gelegenheit
erklärte der B u r en ge n er a l S mu t s in
einer längeren Rede: „Wir gingen in den
Krieg inmitten innerer Unruhen, aber wir ver¬
standen schnell, unser Haus in Ordnung zu
bringen und trieben den Feind über den
Äquator zurück. Dies wurde getan von einer
Bevölkerung, die nicht englisch ist und die vor
15 Jahren mit England im Kriege war. Wie
war das möglich? Weil der Burenkrieg gut
gemacht wurde durch eine sehr vernünslige
Politik Englands, die Gewährung der Selbst¬
verwaltung an Süd-Afrika. Das englische Reich
gründet sich auf Freiheit und Gleichheit, und da¬
für kämpfen wir jetzt, während Deutschland im
Gegenteil meint. Macht lei Recht: deswegen

ungeratenen Sohn verschiedenen Handwerkern
der Reihe nach in die Lehre, mehrm der Hoff¬
nung, sein Ehrgesühl zu wecken, als ihn wirk-
l ch Schuster oder Schneider werden zu lassen.
Aber selbst zu einem Handwerker tauchte Pirmin
nicht, und da steckte ihn der Valer voll Zorn
als Schreiber ins Amtsgericht. Das gefiel
Pirmin, und das blieb er bis zu seinem Tode.
Er lebte ein stilles, bescheidenes Leben, stellte
keine Ansprüche, war glücklich und zuiriedcn und
dachte in seiner Einsalt nicht daran, daß es die
Seinen als Schande empsanden, einen gewöhn¬
lichen Schreiber in der vornehmen Familie zu
haben. Er durste nicht im Vaterhause wohnen,
und es wurde dort nie von ihm gesprochen.

Als der Vater starb, brach das dünne Band
ganz entzwei, seine Brüder und Schwestern
zogen sich von ihm zurück und die Frau seines
ältesten Bruders behandelte ihn mit solch ver¬
letzender Kälte, daß er das Vaterhaus, das er
bisher dann und wann noch aussuchte, nie mehr
betrat. Sein schlichtes Gemüt konnte diese
Mißachtung nicht verstehen, und als ihm sein
Schwager, ein hoher Finanzbeamler, deutlich
und unverblümt erklärte, er pflege nicht mit
Personen solch untergeordneten Standes zu ver¬
kehren, da wurde der sonst so friedfertige Mann
zornig und mit Tränen in den Augen rief er:

„Hochmütige Bande, ihr werdet schon noch
einmal an den Pirmin denken.' Es kann nicht
jeder ein Rat sein, es muß auch Schreiber
geben, ihr Herren Räte würdet schöne Augen
machen, wenn euch die Schreiber fehlten." Diese
Worte hatte er voll Hohn seinem Schwager ins
Gesicht aeschleudert und war dann aeaanaeu.

steht auch die ganze Welt Deutschland feindlich
gegenüber. Wenn mir unsere Sache weiter auf
unseren hochstehenden Grundsätzen ausbanen, ist
Deutschland moralisch schon geschlagen. In
politischer Hinsicht ist der Zustand ernst, und ich
will nicht leugnen, daß wir noch schwere Arbeit
haben werden. Deutschland kann es aber nicht
mehr lange anshalten und wird den Höhepunkt
seiner Leistungen in diesem Sommer über¬
schreiten. Dem U-Boot-Krieg soll mit Kraft be¬
gegnet werden, aber ich bin überzeugt, daß der
U-Boot-Krieg den Krieg nicht entscheiden wird.
Die U-Boote werden mächtig, aber sie werden
unS nicht unterkriegen. In diesem Sommer
wird man sehen, daß der U-Boot-Krieg miß¬
lungen ist, und früher als man denkt, wird
man vom Frieden reden hören." —Herr Smuts
wird sein Urteil über den Ersolg des deutschen
U-Boot-Krieges in einiger Zeit sicher einer Be-
richtigung unterziehen müssen._

Kriegs-Hnleiben.
Bei unS und unseren Feinden.
In Deutschland ruft nun — da die Stunde

der Entscheidung endgültig herangekommen zu
sein scheint— die Heimat zum sechstenmal die
zu Hause in Sicherheit und Ruhe verbliebenen
Bürger auf, den Waffen der Soldaten das Geld
als Kampfmittel zuzugesellen. Dies ruft das
Interesse für die Anleihepropagandenunserer
Gegner hervor— denn aus der Methode dieser
Propagandasysteme lassen sich auf den inneren
Wert der Anleihen selbst ebenso leichtverständ-
liche wie charakteristische Schlüsse ziehen.

Jede Staatsanleihe ist im Grunde ein
Wechsel auf das Vertrauen, das den Bürger in
die Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit seiner Regie¬
rung, in die sichere Zukunstsstcllung seines
Landes erfüllt. Man gibt Bargeld gegen eine
Schuldverschreibung mit um so leichterem
Herzen, in um so größerer Menge, je größer
einem die Zahlungssähigkeit, die wirtschaftliche
Gesundheit des Schuldners und seine Entwick¬
lungsmöglichkeiten erscheinen. Der Schuldner
wiederum muß um so größere Anstrengungen
zur Erlangung des Geldes machen, je morscher
er sich selbst fühlt. Man wird also sagen
können, daß das Ausmaß der Anleihereklame
in gegenteiligem Verhältnis steht zur wirtschaft¬
lichen Krait des betreffenden Landes, sowie zum
Siegesverlrauen oder auch zur patriotischen
Selbstlosigkeit seiner Bürger.

Wie sieht es nun mit den Anleihen unserer
Gegner aus? Oder besser: wie hat sich die
Anleihewerbung bei ihnen im Laufe de? Krieges
entwickelt? Rußland und Italien muß man bei
dieser Frage ausschalten, da ihre inneren An¬
leihen ziemlich geringsügiger und darum neben¬
sächlicher Naiur waren. Innerhalb ihrer eigenen
Grenzen war „kein Geschäft zu machen", und
so mußten sie sich denn an den reichen Bundes¬
genossen John Bull halten. Sie nahmen Geld
von England und mußten dafür Güter und
Rechte verschiedensten Grades verpfänden, ohne
auf Wucherzinsen achten zu dürfen. Regelrechte
Kriegsanleihen aber gibt es in Frankreich und
England. Betrachten wir daher die letztmalige
Provaganda der beiden genannten Mächte.

In ' Frankreich sah die Regierung der letzten
Anleihe mit fieberhafter Nervosität entgegen.
Fieberhast und nervös war daher auch die
Reklame, deren man sich bedienen zu müssen
glaubte. Man überschwemmte schon Monate
vorher Paris, die kleinen Städte und selbst die
Dörfer mit einer Unzahl der verschiedenartigsten,
im reinsten Sinne marktschreierischenPlakate.
Die Artikel in der Presse waren nicht mutig
und selbstbewußt wie ehedem, sondern schlugen
dem Publikum gegenüber geradezu flehende
Töne an. Die Negierung rekrutierte alle
Kräfte, die auf das Volk zu wirken pflegen.
Sie nahm selbst die Chansonetten in ihre
Dienste, ließ sie in den eleganten Kabaretts des
Pariser Zentrums, in den Tingeltangel-Bühnen
der Vorstädte und an der Front Gassenhauer
singen, die frivol und gewürzt ivaren wie die
meisten französischen Gassenhauer, nur daß der
Schlußvers eine mehr oder weniger geschmacklose
Bitte um Zeichnung der Kriegsanleihe enthielt.
Mit Haß, Mord und Ehescheidung arbeitende
Filmdramen wiese» auf die Anleihe bin. Am

Schmerz und Groll im Herzen gegen die gefühl¬
losen Hochmutsnarren.

Und nie mehr im Leben war Pirmin seinen
Geschwistern in den Weg getreten und hatte
mit keinem von ihnen je wieder ein Wort ge¬
wechselt. Gerade io wie er für sie, existierten
auch sie für ihn nicht mehr und es gab genug
Leute in der Stadt, die keine Ahnung halten,
daß der Gerichtsschreiber Lamm ein Bruder des
Sanilätsrats und des Gymnasialdirektors, der
Frau Finanzdirektor und der Frau Großkaus-
nianu sei. Die Kinder seiner Geschwister gingen
an ihm vorüber wie an einem Fremden, sie
kannten ihn nicht.

Still und ohne Aussehen, wie er gelebt,
ging Pirmin Lamm aus diesem Leben und
hinterlieb keine Lücke. Sein Platz war bald
wieder besetzt, sein schlichtes Zimmerchen'in
dem alten Hinterhaus, in dem der Dokiorsobn
ein Mewchenaltec laug hauste, bald wieder ver¬
mietet.

Zu erben gab es ja nichts, der arine Teufel
hatte kaum das Notwendigste sein eigen genannt,
was Wunder also, daß Pirmin Lamm nach
einigen Tagen völlig vergessen war.

Und doch— himerließ er ein Vermächtnis
und merkwürdigerweise gerade dem, der ihm am
wehsten getan und ihn am bittersten gekränkt
hatte, seinem Schwager, dem jetzigen Finanz-
dircktor.

Ein Monat war vergangen, seit die irdischen
Überreste Pirmin Lamms der Erd» übergeben
waren, da erhielt der Herr Finanzdirektor von
einem Notar der Stadt ein Schreiben jolgendeu
Inhaltes:

charakteristischsten aber ist. daß man in ek
gewissen Abteilung des Finanzministeriumsf
Anleiheausweise von ad hoc ins Amt jy
nommenen männlichen und weiblichen Büh«̂
sternen ausschreiben ließ, um das Publik
durch die Autogramme dieser Berühmtheiten qj,
zulocken. >

In London wiederum benahm man sichJ
legentlich der jüngst abgeschlossenen Kriegst,
leihe ganz so, als sei der Weltzirkus Barn,»
zu einem Gastspiel eingetroffen. Zur AW
wurde der Trafalgar Square gemacht. %
umgrenzenden Gebäude, selbst die bisherM
unangetastete Nationalgalerie, wurden in d»
grellsten Farben beklebt, bemalt und beschriebe^
Von einem Dachfirst zum anderen zog ^
Drähte, an denen wieder Plakate und Fähnch«,
baumelten. Inmitten dieser Dekoration, zu ^
nach den stolzen Berichten der Presse Hundey.
lausende von Drahtrollen, Kubikmetern Farl,
und Papierballen notwendig gewesen war«
hielt man Anleihe-Varietüvorträgeab. «

Dies sind nur zwei kleine Ausschnitte,
aber genügen können. Vergleicht man hiernij,
das äußere Bild und die innere Stimmung b«
gegenwärtigen Anleihezeit in Deutschland, so«.
kennt man mit logischer Schärfe, wo auch j»
dieser Hinsicht das moralische Übergewicht liegt.
Dieses moralische Gewicht aber macht unsere,
Staat zu einem Schuldner von unbegrenzt«
Vertrauenswürdigkeit, es macht jeden Bür^
zum Anleihezeichner. Dies ist der Unterschied
zwischen uns und der gegnerischen Partei, r

politifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

*Immer neue Dokumente werden bekannt,
die unwiderleglich beweisen, daß Rußlandj«
Jahre 1914 mit aller Macht den Krie,
vorbereitet  hat. Bereits am 27. Juli 1911
war in der Festung Kowno der Kriegszustand
erklärt, wie aus einem Schreiben des Chefs bej
Stabes der Festung Kowno an die Fischerei,
behörde hervorgeht, das die „Nordd. Allg.Zig.'
jetzt veröffentlicht. Es zeigt sich immer den!'
sicher, daß unsere Feinde systematisch de«
Überfall auf uns vorbereitet haben.

*Die Kriegsbeihilfen der preus
schen Beamten  sind ab 1. April erhöht
worden. Für die Erhöhung sind drei Gehalt?-
kateqorien unterschieden worden, und z» i
1. Beamte mit einem Gehalt bis zu 2300 Mm!
einschließlich, 2. Beamte mit einem Gehalt um
über 2300 Mark bis 4800 Mark einschliesM
und 3. solche mit einem Gehalt von über 4M
bis 7800 Mark einschließlich. Je nach der Zahl
der Kinder schwanken die Beihilsen zwischen
144 und 1224 Mark.

* Durch eine Verfügung des Reichskanzler;
wird die Herstellung von Büchern »>id
Zeitschriften  eingeschränkt. In der Be.
kanntmachung wird für die Zeit vom1. April
bis 30. Juni das Kontingent auf 90 % der.
jenigen Menge festgesetzt, die — berechnet ans
einen Zeitraum von 3 Monaten— im Vorjahre
zur Herstellung von Büchern und Zeitschrift«
verwendet worden ist.

Schweden.
*Nach verschiedenen Blätterberichten hat die

Stockholmer Regierung amtlich die neue russn
sche Regierung anerkannt.

Griechenland.
*Der Verräter Venizelos  ruht nicht.

Er verhandelt gegenwärtig in London mit dev
Außenminister Balsour, und zwar tritt er fiit
eine republikanische Umgestaltunz
ein. Die englische Negierung soll angeblich
seinen Vorschlägen im allgemeinen zugestims
haben. Amerika.

* In Washington wird amtlich bekaimt-
gemacht, daß der Außenhandel der Ver
Staaten  im Februar um 950 Million«
Frank abgenommen  hat . Nach der
klärung des hemmungslosenU-Boot-Krieg«?
durch Deutschland ist die Einfuhr um 210 um
die Ausfuhr um 735 Millionen gesunken.

„Sehr geehrter Herr! Gemäß letztwilligcr
Verfügung des Herrn Pirmin Lamm, weilan»
Gerichtsschreiber hier, habe im Ihnen gem»
dreißig Tage nach dessen Beerdigung f>C1'
geschlossenen, ungeöffneten, für Sie bestimmt«"
Brief, den der nun Verewigte zu diesem Zw«»°
bei mir hinterlegte, zu übergeben, welchem,AM
trage ich hiermit um gefl. EmpfangsbestätigM
bittend Nachkomme. Hochachtungsvoll

Notar Plenum
Verwundert öffnete der Direktor den BW

und las mit wachsendem Staunen:
„Lieber Schwager! Beiliegendes ist me»

Vermächtnis an Dich, verjähre damit nach
lieben. Sßitmtrt. a

In dem Umschlag waren neben diesen
noch weitere drei Schriftstücke, die der DirR^
alsbald als drei Schuldscheine erkannte. ~c
erste lautete auf Kr. 800.— und war von 4»
Rudolf Lamm zugunsten seines Bruders
ansgestelll. Im zweiten bekannte der Samt»':
rat Dr. Adolf Lamm seineni Bruder
Kr. 1500.— für ein Dardarlchen zu sch>lW
und iw dritten erklärte sich der Großkani»̂
Vküllce seinem Schwager Pirmin LammGC9C1 ’
über als Schuldner von Kr. 1000.—. <J

„Ei, ei, da schau," rief der Direktor HW
erfreut und ein wenig spöttisch, „das ist
angenehme Überraschung. Diele Heimlich» -
kannten ihren Bruder und Schwagerj
der Straße nicht und vor fünf und sechs
haben sie ihn ganz ergiebig angepumpt.
Gefellichast." W

, Der Direktor war in bester
Dieses Geld konnte er gerade gebrauche».



Von ]Hab und fern*
»je Königin von Württemberg an

«riirttembcras grauen . Als Borsitzen'de des
^mäbischen Noten Kreuzes erläßt Königin
Flotte von Württemberg einen eindringlichen
SXU an Württembergs Frauen, das Osterfest

ein Osterfest zur Beschaffung von Erholungs-
?;L für unsere Feldgrauen an der Front be-
^,t-pn zu wollen. In dem Aufruf heißt es
-um Schluß: „Die Zähne aufeinandergebissen,
aber Herzen und Hände weit aufgemacht, so
“r.ffcn wir Frauen hinter unseren Feldgrauen
An : Ein Mann, ein Volk!"

Zwangsweise Heranziehung zu länd-
licher Arbeit. Im Interesse der Frühjahrs¬
bestellung bestimmt der kommandierende General
des2. Armeekorps(Stettin): 1. Kriegerfrauen,
welche Kriegsunterstützung beziehen, haben auf
«erlangen täglich mindestens einen halben Tag
-ti arbeiten, wenn sie körperlich und nach ihren
Wamtverhältnissen dazu imstande sind. Weigern
ije sich, so haben die Landräte zu prüfen, ob sie
dgnn auch weiterhin der Familienunterstützung
Lm Durch kommen bedürfen. 2. Die Landräte
Miden ersucht, durch die Arbeitsvorsleher,
Distriktskommissare, Guts- und Gemeindevorsteher
darauf hinzuwirken, daß sich alle Personen
männliche oder weiblichen Geschlechts, welche
rach ihrem Stande, ihren Kräsien und ihren
si-higkeiten zu den genannten Arbeiten geeignet
M.'sich nicht diesen Arbeiten entziehen. Fülle
Anstichen Widerstrebens sind zur Kenntnis des
Generalkommandoszu bringen.

Der edelste Pfälzer Wein für die
„Möwe"-Bcsatz»ng. Ein Landauer Wein-
aroßhändler stistete eine, größere Sendung des
edelsten Pfalzweins für die heimgekehrte„Möme"-
Mannschast.

Reise» ohne Geld. Als „blinde Passa¬
giere" waren zwei jugendliche Abenteurer nach
Verlin gefahren, die in einem dortigen Waren¬
hause beim Taschendiebstahl ertappt wurden.
Ein l6 Jahre alter Schlosscrlehrling Max Kühn
benutzte das Ableben seines Meisters in
Wina. Nh., um einmal, so behaupiet er. seine
Schwester in Berlin zu besuchen. Er überredete
einen Lehrling Friedrich Brederek, die Fahrt
Wlzumachen. Um die Reisekosten zu sparen,
begnügten sich beide damit, in Köln eine Bahn-
sieigkarte zu lösen. Sie kamen auch unange-
sechlen nach Hannover, hielten sich dort ein paar
Tage aus, nachdem sie irgendwie durch die
Sperre geschlüpft waren, und kamen dann mit
neuen Bahnsteigkarten bis nach Berlin. Auch
hier kamen sie unbemerkt vom Bahnsteig her-
mter. Trotz dieser Sparsamkeit ging ihnen aber
doch das Geld bald aus. Um sich jetzt neues
zu verschaffen, versuchten sie, Damen die Getd-
tötfen aus den Handtaschen zu stehlen. Dabei
mrden sie erwischt.
’ Eine soziale Auskunftsstclle in Sirast-

Aus Betreiben des Bürgermeisters ist
in Straßburg zum Zweck des Zusammen-
arbeitens der verschiedenen in der sozialen Für¬
sorge tätigen Faktoren eine„Soziale Auskunfts-
stelle" geschaffen worden. Sie soll durch
rasche Auskunftserteilung den in der Fürsorge
arbeitenden Personen sachliche Auskunst erteilen
md das Eingreifen verschiedener Stellen ver¬
hindern. Die Auskunstsstelle hat bei Anfragen,
ob und wo eine Person bereits einer Fürsorge-
slelle bekannt ist, an Hand der Zentralkartothek
die gewünschte Auskunft zu erteilen. Die Ans-
lunstserteilung erfolgt auch an sämtliche staat¬
lichen und Gemeindebehörden und deren Dienst¬
stellen. Auch die organisierte Privatwohltätigkeit
«hält Auskunft, soweit sich der betreffende
Wohlsahnsverein der Auskunftsstelle ange-
Ichlossen hat.

Eine schwere Bluttat wurde von einem
russischen Kriegsgefangenen in Payszeln, Kr. Pill-
lallen, verübt. Ter Täter schlug die den Stall
betretende Tochter des Besitzers Farnsteiner mit
einem Arthieb über den Köpf, ebenso die zu
Hilfe eilende Mutter, ferner den Renten-
empiänger Röster. Eine vierte sich dem Ratenden
in den Weg stellende Person wurde ebenfalls
schwer verletzt. Als ein Wachtmann herbeieilte,

der Russe in die Scheune und ver¬

suchte sich mit einer Kette zu erhängen. Er
wnrde daran verhindert. Der Beweggrund der
Tat ist unbekannt.

Zwei Mädchen verbrannt . In Bartow,
Kreis Demniin, ist die dortige Mühle mit allen
Nebengebäuden niedergebrannt. Zwei Dienst¬
mädchen sind in den Flammen umgekommen.

folgenschwerer Bubenstreich. In Rhein
(Ostpreußen) schüttete ein Kaufmannslehrling
mutwillig Pulver zwischen den Tabak, den ein
Kutscher kaufte. Durch eine Explosion, die da-

Dor ruhmvolle Führer vonS. M. S . Hilfskreuzer
„Möwe", Korvettenkapitän Gras Dohna-Schlodien,
ist zum zweiten Male in die Heimat zurückgekcbrt,
nachdem er bewiesen halte, daß die große, angeblich
weltbeherrschcnde Flotte Englands cs nicht vermocht
hat, des deutschen Schiffes habhaft zu werden, und
noch viel weniger, die eigenen Schiffe vor den An¬
griffen unseres Hilsskreuzers, seines tapferen Führers
und seiner wackeren Mannschaft zu schützen. Reiche
Beute wurde den deutschen Seeleuten zuteil, viele

durch entstand, wurde der Kutscher im Gesicht
so furchtbar verletzt, daß er ein Auge ein¬
büßte.

Ein gutes Rezept gegen Preistreibe¬
reien. In Oten-Pest hat der Oberstadlhaupl-
mann Dr. Boda die ihm unterstehenden Stadt-
hauptmannschaflen verständigt, daß alle Personen,
die zwischen den Jahren 1865 und 1899 geboren
und wegen Preistreiberei mehr als einmal rechts-
kräitig verurteilt worden sind, zu Kiiegsarbeiten

einzuberusen sind. Gleichzeitig fordert der Ober-
sladthauplniann seine Organe aut, eine Liste
jener Personen zwischen 17 und 50 Jahren ani-
zustellen, die einmal wegen Preistreiberei ver-
utleilt worden sind.

Der Veteran der russischen Revolu¬
tionäre , der 75 jährige Krapotkiu, der feit
30 Jahren in England lebt, wird mit seiner
Frau auf Ersuchen vieler persönlicher und poli¬
tischer Freunde demnächst lind) Rußland zurück-
kehren.

Tausende von Tonnen Schiffsraum, ungezählte Mil¬
lionen wertvoller Ladung liegen aus dem Grunde
des Meeres, Hunderte von Gciangencn wurden schon
früher in glorreichem Zuge in unser Vaterland ge¬
schickt, viele Hunderte brachte die „Möwe" zum
zweiten Male mit. So stellt sich auch dieser zweite
Zug der „Möwe" als eine Tat ohnegleichen dar,
und Graf Dohna mit seiner Mannschaft darf sicher
sein, daß das dankbare Vaterland die Dienste seiner
Söhnen;e vergessen wird.

Ausstellung der polnischen Legionen.
In Warschau fand iu Anwesenheit des General-
gouverneurs Beseler die Eröffnung einer Aus¬
stellung der polnischen Legionen statt. Unter den
Ausstellern sind die hervorragendsten polnischen
Künstler wie Falat und andere.

VolkswirtfcbaftUcbes*
Behandlung der Magermilch im Hanshalt.

Im Haushalt soll die Magermilch alsbald nbaekockit

werden; zweckmäßig inerden hierzu die mit Vor»
kedrungen gegen das ltbenvalle» versehenen Milch»
kochtöpfc verwendet. Nach dem Kochen ist Sic Milch
sofort abznkühlen und zur Verhütung des Zutritts
neuer Keime möglichst in deimeidcn Gefäß, das znm

j Aufiöchen.dien! und einen übergreiienden Decket
haben soll, kühl auszubewahren. Ist Magermilch
infolge zu langer Lagerung oder unsachgemäßer Be¬
handlung und Aufbewahrung. fadenziehcnd oher
schleimig geworden oder zeigt sie sonst eine ab¬
weichende Beschaffenheit, insbesondere einen fremd¬
artigen Geruch oder Geschmack, so ist sie vom Genuß
auszuschlicßen. Sauex gewordene Magermilch von
reinem Geruch und Geschmack kann wie saure Voll¬
milch verwendet werden. Zur Ernährung von Säug¬
lingen darf Magermilch aus keinen Fall verwendet
werden. _

Vermischtes.
Das Geheimnis der 30 Zeppeline.

Der jüngste Zeppelmangriff auf England rief in
der Pariser Bevölkerung um so größere Be¬
stürzung hervor, als sich wie ein Lauffeuer die
Nachricht verbreitete, daß das in Frage stehende
Geschwader nicht weniger als 30 Zeppelmbftt-
schiffe stark sei. Die Originalmeldung traf in
Gestalt eines Telegrammes aus England ein
und iollle sofort von einem französischen Nach¬
richtenbureau weitergegebeu werden. Das Tele¬
gramm trug rvie üblich am Köpf eine Reihe
von Postbezeichnungen in Forin von Zahlen,
und die letzte Zahl war die ominöse 30, an die
sich sofort die Meldung anschloß: „Feindliche
Luftschiffe haben die englischen Grasschaften an¬
gegriffen/̂ In ihrem Eifer gaben die Redak¬
teure des Nachrichtenbureaus die Kunde von
den vermeinilichen 30 Zeppelinen weiter, und
als die Zensur kurz-darauf die_Zahl_strich,
schwor jeder erst recht auf deren Richtigkeit, da
man bekanntlich gerade jene Meldungen für die
wahrhastigsten hält, die von der Zensur als
falsch bezeichnet werden.

Bon de» englischen Kriegslügen. In
dem in London erschienenen Buche„Kitcheners
Mob" schildert der Amerikaner James Nonnau
Hall, der sich im Herbst 1914 für das englische
Heer anwerben ließ, seine Erlebnisse während
der Ausbildung im Schützengraben und im
Kampfe. Er erzählt, wie er mit „törichten
Zeilungsgeichichten über die Unterlegenheit des
deutschen Soldaten im Kampfe" angesüllt war,
als er in das Kriegsgebiet kam. Man hatte
den Soldaten eingetrichtert, der Deutsche sei ein
seiger Geselle, der beim Baionettkampfe nicht
standhalle; sobald sich die Gelegenheit biete,
krieche er zum Feind hinüber; er sei armselig
ernährt und gekleidet und des Krieges so über¬
drüssig, daß die Osfiziere ihn gewaltsam zum
Kampfe treiben müßten. Infolgedessen glaubten
die englischen Soldaten, der Deutsche sei ein
verächtlicher Gegner. Aber es dauerte kaum
eine Nacht, da wurden toir überzeugt, daß wir
seine kriegerischen Fähigkeiten rmlerichätzt hatten.
Sowohl als Schützen wie in ihren sonstigen
soldaiischen Fähigkeiten leisteten die Deutschen
Hervorragendes, und ein Witzbold sagte: „Wenn
sch jemals ans diesem Krieg herauskomme und
so glücklich bin, ohne Verlust meiner Augen nach
Hause zu kommen, werde ich mich,, sobald ich
einen deutschen Soldaten sehe, erst dann sicher
fühlen, wenn ich ihn durch mein Periskop hinter
einer Deckung betrachten kann. . ."

6ericbt8ball £.
Berlin. Übermäßige Preissteigerung niit Kalb¬

fleisch balle sich der GroßschlächlermeisterFerdinand
Schmalz zuschulden kommen taffen, der sich unter
dieser Beschuldigung vor der Sttatkammcr verant-
wortcn mußte. Nach der Anklage balle er in
25 Füllen Kalbfleisch, das er zu den Preisen von
2,60 bis 2,70 Mark cingekaust, für 3,00 bis
3,50 Mark an seine Abnehmer wieder abgesctzt.
Dadurch war von ihm ein hoher, unrcchlmäßigcr
Verdienst errieft worden, denn nach dem Guiachtcn
der Sachverständigen, des Schlachihosdircliors Golz
und des Großschlächtermeisters Lenz, überstieg der
Ausschlag die im Großhandel vorgeschricbcnen1'/-°/o,
und hätte der Angekiagle nur 2,65 Mark iür das
fragliche Kalbfleisch nehmen dürfen. Das Schöffen¬
gericht hatte ihn daraushln zu 1500 Mark Geldstrafe
verurteilt, wogegen sowobt der Amtsanwalt wie der
Angeklagte Berufung cinlcglcn. Während die seinige
berworscn wurde, gab das Gericht derjenigen des
Amtsauwatts statt und erhöhte das Urteil auf 5000
Mark Geldstrafe . . ""

Zur Rückkehr der „Möwe “.
Oben: Graf Dohna (X) bei einer Ansprache an die tapfere Mannschaft. — Unten: Die zahlreiche»

Gefangenen an Deck der „Möwe".

»im Begriffe war, sich ein Haus zu bauen.
M eine solche Erbschaft hatte er nicht gerechnet.
Lieso seine Schwäger dazu kamen, den Gerichts-
iMiber um ein Darlehen anzugehen, war ihm
e>n Rätsel, da alle drei in guten Verhältnissen
Men. Um so leichter würde es sein, die
scheine zu realisieren, und er mußte bei E!n-
Mderung des Vermächtnisses keine Rücksichten

lassen.
dln diesem Tage wurde im Hause des

Manzdirektors das Lob Pirmin Lamms in
Tonarten gesungen, und der Direktor, der

Ü"st. nur ein verächtliches Achselzucken für die
»wmltenfcfianbe hatte, begeisterte sich zu einem
Engeren ehrenvollen Nachrufe beim Mittagessen.P erzähle seinen Kindern vom verstorbenen
'̂"'el und erklärte, daß eine vorilehme Ge-

lklNlllig durchaus nicht immer vom Bildungs-
We und von der Stellung, die der
E "'ch bekleide, abhärtgig iei. Auch seine
t ?"!n glaubte dem unvergeßlichen Bruder uach-
3 lla) »och eine Träne nachweinen zn müssen,

denn der gute Pirmin Zeuge dieser plötz-
Mn Wertschätzung, die ihm sein Vermächtnis

ai>»wk , Hätte sein können, er hätte darüber
Mellos nur herzliche Befriedigung empfunden.

r-̂ ?r Finanzdirektor schrieb dann an seine
Ätt , teilte ihnen mit, daß er als Erbe in
vJ"dchle Pirmins eingetreten sei und daß er,
. -Ir zum Baue seiner Villa gerade einer
^ Summe bedürfe, um die gefällige Rück
>bei
wbi

9 der Bagatelle bitte. Welchen Um
n gerade er dieses Vermächtnis zu danken

zl̂ .disse er nicht, jedoch werde er dem guten
d'» ein treues Andenken bewahren.

Als erster kam der Sanitätsrat.
„Franz, du hast mir da einen komischen Brief

geschrieben," sprach er, „ich wenigstens verstehe
kein Wort davon."

Er hatte kaum ausgesprochen, da stürzte der
Großkaufmann Müller, ein etwas aufgeregter
Herr, herein.

„Sage mir, lieber Franz, was soll dieses
Schreiben bedeuten?"

Die Tür öffnete sich abermals und der
Gymnasialdirektor erschien.

„Menschenkind," wandte er sich lachend an
seinen Schwager, „wie kommst du auf die gott¬
volle Idee , ich wäre Pirmin und jetzt dir
achthundert Kronen schuldig. Das möchte ich
wissen."

Der Finanzdirektor lächelte so eigen, als er
sah, wie unangenehm es seinen Schwägern war,
daß diese Schuldscheine plötzlich an den Tag
kamen, von denen sie vielleicht glaubten, der Pir¬
min hätte sie längst vernichtet. Das überraschte
ihn nicht, daß sie aber die Stirne hatten so zu
tun, als wäre die ganze Sache Spaß oder ein
Irrtum, das empörte rhu. Immerhin erklärte
er in ruhigem, sachlichem Tone, welche Be¬
wandtnis es mit den Schuldscheinen habe und
daß sie Pirmin ihm zur beliebigen Verwendung
vermacht habe. Da die Summen leine Rolle
spielten, würde ihnen die Rückzahlung auch keine
Schwierigkeiten bereiten.

„Also," rief der Sanitätsrat, „bist du wirk¬
lich der Ansicht, ich hätte von Pirmin jemals
fünfzehnhundert Kronen geliehen? Soviel
Geld batte der in seinem ganzen Leben nicht
und ich glaube, ich habe ilm schon bald zehn

Jahre nicht einmal mehr gesehen, viel weniger
gesprochen!"

„Und ein Schuldschein über tausend Kronen
sei da, den ich unterschrieben hätte," ereiferte
sich der Großkausmann, „höher geht's nimmer.
Tausend Kronen, so eine Lumperei borge ich
überhaupt nicht und wie ich auf den Gedanken
gekommen wäre, mich an den Gerichtsschreiber
zu wenden, das bitte ich dich, mir zu erklären."

Dr. Rudolf Lamm lachte schallend auf. „So
ein Blödsinn, der Pirmin muß rein verrückt ge¬
wesen sein."

Nun verlor aber der Direktor seine Ruhe,
brauste auf und verbat sich solch pietätslose Be¬
merkungen einem Toten gegenüber, was die
anderen zu neuem stärkeren Lachen anregle und
den.Direktor noch wilder machte.

Ein Wort gab das andere und im Hand¬
umdrehen war der schönste Streit im Gauge.
Wütend brachte der Direktor die Schuldscheine
und rief voll Hohn: „Da, nicht nur unter¬
schrieben, sondern sogar den Text hat jeder selbst
geschrieben."

Als die drei die Schuldbekentniffe sahen, da
prallien sie wie von Skorpionen gestochen zurück.
Das war in der Tat ihre Schrift und Unterschrift.

„Beim Salan, äfft mich ein Spuk", ries der
Sanitäisrat verblüfft.

„Donnerwetter," schimpfte der Großkcruftnann
und starrte den verhängnisvollenSchein maßlos
erstaunt an.

„Da hört sich alles auf", meinte der
Gymnaiiatdirektor, „und ich hülle das geschrieben? !
Wenn es zehntaniendmai meine Schritt ist, so
isi der Schein doch gejälschr."

Der Finanzdirektor hatte sich am offensicht¬
lichen Schrecken der drei geweidet, faltete sorg¬
sam die wertvollen Papiere wieder zusammen
und meinte verächtlich: „Natürlich, jetzt müüeu.
sie gesülscht sein."

„Ja, Franz, ist es denn wirklich nötig, daß
ich tausend Eide schwöre, ich hätte von Pirmin
nie einen roten Heller erhalten und glaubst du
wirklich, die Schuld bestünde zu Recht?"

„Natürlich glaube ich das," rief der Direktor
hitzig.

„Dann tust du mir leid," sprach der Saniiäts-
rat eisig, nahm seinen Hut̂ und verließ das
Zimmer.

„Ich werde dich verklagen," rief der Direktor
ihm nach.

„Was, verklagen willst du uns," schrie der
Großkaufmann, „bist du denn von allen gute«
Geistern verlassen?"

„Ich verbitte mir in meinem Hause Be¬
leidigungen."

„Dann tue, wie du willst," und Herr Müller
ganz hochrot im Gesicht folgte dem Sanitätsrar
und schlug krachend die Tür hinter sich zu.

Der Gynmasialdirektor suchte auf gütlichem
Wege seinen Schwager zu überzeugen, daß die
Schuldscheine wertlos seien und das Ganze
eine konfuse Idee des Verstorbenen wäre, aber
der Finanzdirektor lächelte nur höhnisch, und
dieses Lächeln verdroß auch Dr. Rudolf Lamm.
Verärgert folgte er Bruder und Schwager mit
der anzüglichen Bemerkung: „Wen Gott ve»

!derben will, dem verwirrt er den Verstand."
| «i» i (Schlich jolflt)
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Amtl . Nachrichten

Zleischverkaus
am Freitag » den 13. d. Mts .» Dorm, von
8 - 10 Uhr für die Nichthausschlachter , von
10 - 12 Uhr für die Hausschlachter der Nr.
301 - 623 und Nachm, von 2 - 4 Uhr für die¬
jenigen der Nr . 1 - 300 , welche nicht über
ihren Iahresbedarf hausgeschlachtet haben,
in den Metzgereien Hollingshaus und Schauß.
Abgabe pro Kopf für die Nichthausschlochter
250 gr . und für die Hausschiachter 125 gr.
Letztere können am Donnerstag , den 12. d.
Mts ., Nachm , von 3 einhalb bis 5 Uhr
Fleischkarten bei mir abholen . Später wer¬
den keine Karten mehr ausgegeben . Preis
per Pfd . Rindfleisch 2.40 Mk ., Kalbfleisch
1.80 Mk . und Schweinefleisch die seitherigen
Höchstpreise.

(ttamberg, den 11. April 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Der städl. verkauf vo«
Hafermehl

findet am
Freitag , den 13. d. Mts .,

Nachm, von 3 - 4 Uhr statt.
Samberg, den 11. April 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 11. April.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Räumlich begrenzte Kampfhandlungen

nördlich der Scarpe bei Givenchy-er-Gohelle,
Farbus und Famboux führten keine Ände¬
rung der Lage herbei . Zu beiden Seiten der
Straße Arras -Tambrai setzten gestern nach¬
mittag nach heftigem Feuer die Engländer
starke Kräfte in breiter Front zu neuen An¬
griffen ein ; sie sind verlustreich abgewiesen
worden .Seit heute früh sind dort und zwischen
Nullecourt und Qneant weitere Kämpfe ent

brannt . Zwischen der Straße Bapaume -Tam-
brai und der Oise spielten sich nur kleine
Gefechte vor unseren Linien ab . St . Qunutin
wurde wie an den den Vortagen mit Granaten
und Schrappnels beschossen, ebenso La Fere.

Heeresgruppe Kronprinz.
Don Dailly bis Reims nimmt die Artille¬

rie schlacht täglich an Heftigkeit zu. Ein
französischer Vorstoß gegen unsere Truppen
südöstlich von Berry -au -Bac wurde durch ra¬
schen Gegenstoß vereitelt.
östlicher Kriegsschauplatz

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

An Aa , Düna , Stochod , Zlota Lipa
Dnjestr . vielfach rege Artillerietätigkeit
Russen.

An der
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph

und
der

und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen
keine Ereignisse von Bedeutung.

MazedonischeFront
Nichts Neues.

Der erste GeneralquartiermeisterLudendorfs.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 11. April, abends. (WTB. Amtlich.
Beim Fampoux nördlich der Scarpe U

englische Infanterieangriffe , bei Rocur im,
rere Kavallerieattacken gescheitert. ^

Bei Monchy und Wancourt auf dem
ufer der Scarpe tagsüber für uns günstj.
verlaufene Kämpfe.

Östlich von Bullescourt und bei Hargico^
hmpftHA nnn St . Quentin wurden IOqqnordwestlich von St . - - - _

Engländer mit 25 Maschinengewehren gefo,
gegenommen.

Don Soissons bis Reims sehr stark,,,
Feuerkampf . Jm Osten und in Mazedoni,.
nichts Besonderes.

TrauerdruckfaG
liefert in kurzer Frist

Biidilraitfwim tlmmein
Verantwortlicher Herausgeber!

Frau Wilhelm Ammelung , Tamberg.
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Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme bei der

Ruhebeftattung meines innigftgeliebten Gatten , unseres treusor¬
genden Vaters , Schwagers und Onkels,

Herrn

Julius Müller,
Färbermeister.

sprechen wir hiermit Allen unseren innigsten Dank aus.

Cambers , Freilingen , (Wefterwald ) Niederbachheim,
Wallmerod , den 12. April 1917.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Anna Müller Wwe.
geb . Schönberger.

Auguste Müller,
Anna Müller.

m.

Danksagung. Am

Für die zahlreichen Beweise herzlichster Teilnahme beim
Leichenbegängnis meines nun in Gott ruhenden lieben Gatten,
unseres guten Vaters , Schwiegervaters , Großvaters , Schwieger¬
sohns , Bruders , Schwagers und Onkels,

Am Si
ton 3 ein
bestellten
5 Uhr die

Pre
Pre

Geld c
Tambl

Herrn

Sebastian Sdiauer
sprechen wir hiermit allen unseren herzlichsten Dank aus.

Pombach, Derne, den 12. April 1917.

Pie trauernden Hinterbliebenen.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgarfenweg 7.
Sprecnltunde : Mittwochs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

oooooo
Zwei junge

Am D
dahier die
verste, H
Besitzer re
(Betreibe
Terminec
zu stellen,
einer M
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Lamb

Pferde
wegen Futtermangel zu

verkaufen.
Karl Schmidt, Lrbach,

(Taunus .)
0000000006

Holz-Verkaus iBekanntmachung.
König !. Oberförsterei Wörsdorf,

Schutzbezirk Limbach und Dauborn am Montag , den 23.
April d. Js .» vorm. 11 Uhr im Schützenhof zu Dauborn

Nutzholz.
Schutzbezirk Limbach : Distrikt 1 und 2 (Kippel und

Amtmannsheck .) Eichen : 4 St . mit 2,48 km. Buchen:
3 St . mit 2,32 km. Nr . 3, 5. 14. Kiefern : 6 St . 3
Kl . mit 3,84 km. 79 St . 4. Kl . mit 22,72 km. Fichten:
2 St . 3 Kl . mit 1,27 km. 11 St . 4 Kl . mit 3,09 km.

Schutzbezirk Dauborn : Distr . 9, 12, 13, Schmidt¬
graben und Gebrannteheck : Eichen : 3. St . 2. Kl. mit
5,20 km. 1 St . 3 . Kl . mit 0,49 km. (Schneidehölzer)
3 St . 2. Kl. mit 3 68 km. 12 St . 3. Kl. mit 12,08 km.
33 St . 4. Kl . mit 30,00 km. 76 St . 5. Kl. mit 37,39
km. Buchen : 1 St . 3 Kl . mit 1,51 km. 29 St . 4 . Kl.
mit 20,64 km. 8 St . 5. Kl. mit 2,70 km. (Darunter 18
Hainbuchen mit 8,23 km. und 1 Maßholder mit 0,25
km.) Erlen : 8 St . 4 . und 5. Kl . mit 5,60 km. Kiefern:
1 St . 1 Kl . mit 3,53 km. (Schneideholz) 1 St . 2. Kl.
mit 1,63 km. (Schneideholz) 8 St . 1. Kl . mit 17,67 km.
24 St . 2. Kl. mit 34.71 km. 10 St . 3. Kl . mit 8,02
km. Distrikt 4, 5, 6, 8, 15, 16, 25, Wingertsberg,
Wörsch, Aspenstrauch , Fuchsstrauch , Kieselgraben : Nadel¬
holz : 35 St . 3. Kl. und 4. Kl. mit 10,00 km. 11 St.
1. Kl ., 23 St . 2. Kl., 43 St . 3. Kl ., 67 St . 4. Kl .,
95 St . 5. Kl ., 60 St . 6 Kl.

Brennholz:
Distr. 13 u. 22 Gebrannteheck u. Maisgraben:

Eichen: 25 rm Scheit, (Rollen). Buche«: 170 rm
Scheit , 60 rm Knüppel , 1800 Wellen . Distrikt 5, 8,
15, 24, 27, Wingertsberg , Wörsch, Fuchsstrauch , Leist,
Niederholz : Buchen : 2 rm Scheit , Nadelholz : 3 rm
Scheit , 1 rm Knüppel.

Das Brennholz kommt nach 1 Uhr zum Verkauf.
Die 85 Kiefern im Distr . 2 werden Klassenweise in 2
Loosen, die Eichen 4. u. 5. Kl. in mehreren größeren
Loosen ausgeboten . Aufmaßlisten gegen Schreibgebühr
durch die Oberförsterei die Herren Hegemeister Meister
im Forsthaus Dauborn (Fernsprechstelle ) und Förster
Mehl Limbach  zeigen das Holz vor ._

„Gemäß Verordnung des Bundesrats tritt am 16.
April 2°° Uhr morgens anstelle der mitteleuropäischen
Zeit wieder die Sommerzeit in Kraft . Die Bahnhofs¬
uhren werden 200  Uhr morgens auf 3°° Uhr vorgestellt.
Zur Ueberleitung des Zugverkehrs aus der mitteleuro¬
päischen in die Sommerzeit sind am 15. und 16. April
Aenderungen in den Abfahrt - und Ankunftszeiten einiger
Züge erforderlich , die in einer auf den Bahnhöfen aus¬
hängenden Bekanntmachung zusammengestellt sind."
Königliche Eisenbahndirektion

Frankfurt (Main).

■„Baltic ” 1
■V beste Entrahmungs -Maschine ^
einfachster Separator , in allen Grössen

Spezial-Maschinen

Ziegen-Besitzer!

aus die

6 . Kriegsanleihe
werden von uns kostenlos entgegengenommen.

Sparkassen -Guthaben geben wir zu diesem Zweck!
ohne Kündigung frei , wenn die Zeichnungen bei uns
erfolgen.

Der Vorstand.

10 Jahre Garantie!
Reparaturen an Centrifugen und

landw. Maschinen.

Eine gute Wiese
zu pachten gesucht.

Näheres zu^erfragen in der Expedition unseres Blattes.

Willi.Lottermann
Mech. Werkstätte . Installationsgeschäft.

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :
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